




Ideen
über

Finanz - Verbesserungen
von

dm ehemahligen königl. prcnß. Kammer-Präsidenten

ii Ansbach und Bayreuth und Geheimen Ober-Fina»«-

Rath

Fr. von Schneemann.

Tübingen

in der 2- G. Cvtta'schen Buchhandlung,
i 8 o 8.





Vorerinnerung»

Der Verfasser gibt diese Ideen ohne

Prätcusion etwas Großes damit zu liefern.

Sie suid blos der Nachhall eines vollbrachten

nicht großen, wenn gleich langen und mü¬

hevollen Gcschastlcbeus, Rückblicke auf

Mittel, wodurch einiges Gute bewirkt,

und auf Hindernisse, wodurch Streben, mehr

Dauerndes zu gründen, gehemmt wurde.

Da die mehrstcn Schriftsteller, die über

Verwaltung schrieben, sie von vornen oder



aus der Höhe der Theorie von oben betrach¬

teten , so mögen einige Ansichten des Rück¬

blickes nicht überflüßig sehn. Sie helfen

wenigstens das Panorama zur Betrachtung

von allen Seiten schließen. Der Zuschauer

der steht, daß ein solcher Schilderet ihm

andre Ansichten nicht übertüuchen, nur die

Lücken des Gesichtskreises ausfüllcn, und

dabei weder seine eigne Person noch Andre

zur Schau ausstellcn will, wird billig ur¬

iheilen, und wenn er null innerem Sinn

etwas Besseres steht, ohne Unwillen über

die gutgemeinten Lückenfüllnng wcgschen.



Verbesserung der Finanzen

ist jctzr überall an der Tagesordnung- Die Ur¬
sachen , die sie zu dem Gegenstände deS StrebenS
der Regierungen machen, liegen so offen vor,
in der Nothwcndigkcit, und in den Ereignissen,
welche diese herbei geführt haben, daß es unnütz
wäre, hierüber etwas zu sagen. Besonders da
die Ursachen der Ucbel, woran die Finanzen lei¬
den, meistens der Art sind, daß ihre Erkenntniß
nicht zur Heilung derselben dienen kann. Es liegt
außerhalb des Wirkungskreises der Finanzverwal-
rungen, ihnen zu begegnen, und noch weniger
kann man sie ungeschehen machen. Wie manche
Regierung, deren ordentliche Verwaltung sonst
jährlich Uebcrschuß hatte, ist nicht durch Kriegs-
kästen, durch Uebernahme verschuldeter Länder.
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durch lleberweisung überflüßiger Gehalte und

Pensionen, durch die Nothwcndigkeit eine größere

Kriegsmacht zu unterhalten, u. s. w. in ein

drückendes Defizit gcrathcu, das den Untergang

drohet? Alles Dinge, die sie nicht ändern

kann, und zu deren Ertragung die Mittel ge-

sucht werden müssen, da die bisherigen nicht mehr

znrcichen können. Es fehlt nicht au Schriften

über Finanzsysteme. Die Regierungen aber tra»

gen Bedenken, den Todtenspnmg einer Revolu¬

tion der ganzen Staatswirthschaft nach einem

neuen System mit Zerstörung alles Alten zu wa¬

gen, und das wohl nicht ohne Grund. Die

Schriftsteller der Theorie halten sich in der Re¬

gion der allgenieinen Grundsätze, sie können sich

aus di- einzelnen Mittel der Ausführung, auf

die darauf angewendeten Berechnungen sicherer

Resultate derselben nicht einlassen. Der erfahrne

und gewissenhafte Geschäftsmann aber, der die

große gefährliche Kluft zwischen beiden kennt,

schaudert davor zurück, sich ohne Wegweiser in

dieselbe zu wagen, wenn er auch die Grundsätze,

worauf das System gebaut ist, nicht zu wider-



legen vermöchte. Wo mir nicht trage Scheu vor

Arbeit und Schwierigkeiten der Grund ist, schel¬

te man diese gewissenhafte Zurückhaltung ja nicht

Kleinmuth. Wer politische Waghalsc und Expe¬

rimente fordert, meint cs mit der Menschheit

nicht gut. Versuche, die mit dem Physiokra-

tiömus, der einst so viel Anhänger fand, in

wohlwollender Absicht gemacht worden sind, ha¬

ben die Bedenklichkeit der Versuche nur vermehrt.

In Frankreich hatte die Revolution alles Alte

zerstört, im Laufe derselben fehlte cs nicht an

Diskussionen über die beste Theorie der Finanz-

Verwaltung, an Versuchen nach neuen Grund¬

sätzen ; das Ende der Revolution stellte mit dem

Wicdcrhersteller des französischen Staates einen

Geist an dessen Spitze, der gewiß für den Zweck

keine Schwierigkeiten scheuet, und selbst das wüst

Unmbglichgeglaubte mit bei'pielloser Kraft zu

verwirklichen weiß. Dort hatten Schlendrian

und Herkommen sicher allen Einfluß verkehren,

und dennoch haben fvir in Frankreich größcflcn

Theils nur die früheren Finanz - Maximen unter

den uöihigen Modifikationen und mit verbesserter
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Ordnung wieder Herstellen gesehen. Diese Er¬
scheinung kann uns als Resultat der größten Er-
perimcnte, welche die Geschichte kennet, den Er,
fahrungssatz abuöthigen; daß in einem Staate
(wie mehrend minder alle europäische jetzt sind)
wo die Mannigfaltigkeit der bürgerlichen Ver¬
hältnisse große VmvaltungS-AuSgabcn, und die
äußeren Verhältnisse einen großen Militär-Auf,
wand erfordern, eine Verbindung der indirekten
Abgaben von der Konsumtion und von Gewerben,
mit direkten Stenern unvermeidlich ist, um dir
StaatSbedürfnisse aufzubringen, und daß kein
einseitiges System rein auszuführen kst.

Das Menschenrecht (äroit äe I'bomme) muß
in der Seele jedes Gesetzgebers die leitende Idee
scyn, wenn er dieses erhabenen Berufs nicht un,
würdig seyn soll. Als aber die konstituirende
National» Versammlung diese obersten Grund¬
sätze selbst unmittelbar als Gesetze aussprach, da
dekretirte sic die Anarchie. Eben so möchte cS sich
mit den achten obersten Grundsätzen der Fi'nanzvcr«
waltmig verhalten, wenn man sic, in schon bc-
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sichenden und organisirtcn Staaten, unmittelbar

zu Verwaltungsvorschriften machen wollte. Aus¬

serdem müßte ein Staat, um hierin ganz frcy

handeln zu können, isolirt oder so vollkommen

unabhängig von äußeren Verhältnissen scyn,

wie selbst Niesenstaaten wegen des unentbehrli¬

chen wechselseitigen Verkehrs es nicht sind. Wie

viel weniger wäre ein so absolutes Verfahren

in teutschen Ländern möglich. Auch ist es gar

nicht der Zweck dieser Aphorismen, ein neues

Finanzsystem entwerfen, oder ein bekanntes neu

entwickeln zu wollen. Wer in unfern Zeiten

(die man als Tcutscher wohl schwer nennen

kann, auch ohne Imuäutor temporis ucti zu

seyn) Mittel findet,

die nothwendigen Staatsausga¬

ben auszubringen, die drückenden

Landplagen des Papiergeldes

und der Staatspapiere zu min¬

dern, und dabei des Wohlstan¬

des der Staats-Bürger, so viel

als möglich, zu schonen.
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dem kann man schon chic Palme des Verdien¬

stes reichen, je mehr dieß ohne Erschütterung

und Umwälzung geschieht.

Ein bloß empirisches Greifen nach einzelnen

kleinen Behelft», um, für kurze Zeit, ein Loch

in dem sinkenden Schifft zu stopfen, verdient sie

so wenig, als das Zertrümmern des Fahrzeugs,

ohne Sicherheit, ein besseres neu bauen zu kön¬

nen. Das Fvrttreiben in dunklen Ideen ist je¬

doch noch schlimmer als das Ergreifen der ab¬

strakten, ohne Erkcnntniß ihres Zusammenhan¬

ges mit der Wirklichkeit.

Denn zuletzt muß doch die Noch diese Er-

kenntniß Hervorbringen, der Untergang in Fin»

sierniß aber kann gar nicht über Nettungsmittcl

belehren.

Eins Finanz-Verbesserung ohne Umwälzung

ist nur möglich,

durch Vermehrung der Einnahme

und Verminderung der Ausgabe,



in der fortbesiehenden wesentlichen Organi¬

sation des Staates.

Die Mittel zu der Vermehrung der

Einnahme sind:

i) verbesserte Ordnung «nd Kontrolle. Da,

mit dasjenige, was nach den bestehenden

Sätzen einkommen sollte, auch wirklich er¬

hoben werde, und in die Staats - Kassen

fließe.

Der Grund und Zweck jeder guten Geschäfts?

Ordnung muß seyn:

Beschleunigung, unbeschadet der Gründlich¬

keit und Ordnung, und Kontrolle mit mög¬

lichster Einfachheit verbunden.

Alles, was dahin nicht zielt und führt, ist

vom Uebel, und Charlatancrie, störet den Geist,

hindert das wirkliche Handeln, mehrt die un¬

fruchtbare Schreiberei, verdoppelt die dazu er-
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forderlichen Hände, mithin die Verwalt»,igslo»

sicu, und das alles nicht bloß ohne Nutzen,

sondern znm wesentlichen Nachtheil des lcbe'.cki-

gen Ganges, der Einheit und Ucbersicht der

Geschäfte. Dabei erzeugt ein Uebcrmaas mecha¬

nischer Staatsdiener, mit dem Geiste des Stre»

bens nach solchen Stellen und der Anmaasiung

und Lebensgenüsse in denselben, einen anstecken¬

den, den Nationalsten verderbenden , Krebsscha¬

den , wenn alles nicht a;,S Liebe und Beruf für

die allgemeine Sache, sondern bloß egoistisch für

den Ertrag der Stelle dient, und Nepotismus,

Empfehlung und verdicnsilose Bewerbung zu den

Stellen führt. Auch muß der Mechanismus

nicht zum intellectuellen Staatsdienst b.fordern.

Der junge Mann, der sich dadurch znm Rath

empor schwing?,, soll, tragt diesen Sinn in die

höhere Bestimmung mit über, je mehr er sich

in diese Verbildung fügt. Die specicllcn Vor¬

schriften zu einer Geschäfts - Ordnung für den

gedachten Zweck müssen überall der Natur der

bearbeiteten Gegenstände, und dem Geiste der

Bearbeiter angepaßt werden. Es wäre lhdricht.



eine ausführliche Geschäfts-Instruction für ver¬

schiedene Länder geben zu wollen. Nur die

Form der Geschäfte kann wirklich gut seyn,

welche durch verständige Neflcrion aus der Na¬

tu» der Objekte und Subjekte abgeleitet wird,

und der Pedantisnms, ihnen unpassende eroti¬

sche Formen aufzudringen, muß immer nachthei¬

lig wirken. Wohl aber gicbt es verschieden« Re¬

geln, deren allgemeine Gültigkeit nicht zu ver¬

kennen ist.

So ist nicht zu zweifeln, daß Finanzverwal-

tungs- Geschäfte, die der kvllegialischen Bera-

thung nicht bedürfen, weil sie offenbar auf be¬

stimmten Vorschriften beruhen, oder erst zur

Entscheidung eingeleitet werden, oder bloß eine

schon bestimmte Förmlichkeit oder unerhebliche

Kleinigkeit betreffen, durch Einzelne abznthun

sind, um Zeit und Kräfte Mehrerer nicht unnütz

daran zu verschwenden. Daß nur die Deli-

beration den Kollegien, das Handeln und Voll¬

strecker! den Einzelnen zu übertragen ist. Fer¬

ner, daß die Behörden, jede nach ihrem Verhält-
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uiß, einen selbstständigen Wirkungskreis mit eig¬
ner Verantwortlichkeit haben, und nicht über
alles aufragen, nicht wie Kinder am Gängel¬
band- geführt werden müssen. Daß die Kon¬
trolle nicht jede einzelne Handlung der Verwal¬
ter, nicht jede Einnahme und Ausgabe in dem
Augenblicke, wenn sie geschieht, muß beobachten
wollen. Daß sie sich in der Regel auf Bestim¬
mung genauer (aber nicht kleinlicher) Vorschrif¬
ten, wie verwaltet werden soll, auf eine jährli¬
che Revision der Rechnungen nach diesen Vor¬
schriften, auf periodische Nachwcisungen über den
Zustand der Kassen im Laufe des Jahrs und
dessen Vergleichungmit dem, wie er zufolge des
UeberschlageS seyn müßte, und endlich auf perio¬
dische Visitationen der Amtsführung, und auf
eine fortdauernde allgemeine Übersicht der Ver-
waltungs - Resultate beschranken muß. Daß die
Regierung ihre Verwalter sorgfältig wählen und
prüfen, dann aber auch selbst die Kontrolle so
anordncn muß, daß gegenseitiges Vertrauen und
Ehrgefühl dabey bestehen. Daß bei der Regie-
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nmg dieß Vertrauen und ernstliche Bestrafung sei¬
ner Täuschung sich fest gegenüber bestehen müssen.

Alles dieses, so unumgänglich uothwendig
es zu einer ordentlichen Finanz-Verwaltung ist,
ist nur möglich, wenn jeder Behörde ein rich¬
tiger und vollständiger Etat zur bestimm¬
ten VenvaltungSfsrm gegeben, und dieser Etat
so begründet wird, wie unten weiter vorkommt,
damit die Ausführung ohne Gefahr selbstständi¬
ger Thätigkeit überlasse» werde» kann« Sollte
einzelne Kontrolle dieß ersetzen, so würde sie drü¬
ckend und hemmend, verdoppelte die Verwal¬
tung-Kosten , bedürfte wieder Gcgenkontrollen oh¬
ne Ende, und könnte die nothwendige Ucbcrsicht
des Ganzen doch nie gewähren. Ei» solches klei-
liches Kontrollircn unterdrückt überdcm den Geist,
und damit alle kräftige Selbstthätigkcit der Ver¬
walter. Es entsteht ein Chaos von Schreiöerev,
worin Licht und Wärme gebunden werden. Ohne
gründliche Etats hat man also nur die unglückli¬
che Wahl zwischen tödtender Aengstlichkeit oder
Misgebendem Leichtsinn. Es versteht sich, daß
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durch diese Selbstständigkeit der Behörden, die

Berufung und Zuflucht der Unterthanen an die

höhere Instanz und den Regenten nicht ausgc-

schlossen werden darf, so wenig als genauere

Untersuchungen auf besondere Veranlassung.

Endlich gilt allgemein, daß die Verwaltung

nur iu so viel Abteilungen getrennt werden muß,

als zur ordentlichen Bearbeitung schlechterdings

nothwendig ist, damit unnöthige Kosten, Rei¬

bungen und Rückfragen vermieden, und so viel

möglich Einheit und Uebcrflcht erhalten werden.

2) Wesentliches Mittel zur Verbesserung der

Finanzen ist alles, was den National-

Rcichthum befördert»

Kein Ariom kann gewisser seyn, als daß der

Wohlstand der Unterthanen die sicherste Basis

der Finanzen eines Staates scy» Es ist daher

kaum begreiflich, daß öfter die Praris diesen

Grundsatz nicht anzuerkennen scheint. Als Bei¬

spiel hi.von erscheint nach unsrer Ueberzeugung

das Lotto, den Finanzen wesentlich eben so schäd¬

lich.



lich, als der Moralität verderblich. Die schlimm¬
ste Art zu anticipiren, und den Staatsfond

aufzuzehren, ist wohl das jährliche Zugruude-

richten mehrerer Familien durch den Gewinn

solcher Ruin- Anstalten. Da dennoch aufge¬

klärte Negierungen sie dulden, so befiehlt die

Bescheidenheit, dort uns unbekannte Gründe

voranszusetzen, die daS Uebel zur Zeit unver¬

meidlich machen. Aber sollten sie nicht wegzu¬

räumen seyn? Der ächte Finanz-Mann muß

sich zum sorgfältigsten Wächter für Alles, was

den Wohlstand des Volkes erhalten und for¬

dern kann, berufen fühlen. Ein solcher sollte

bei allen Gegenständen der bürgerlichen Gesetz¬

gebung , die darauf Bezug haben, zu Rathe

gezogen werden. Aber leider, setzt jetzt ein ziem¬

lich allgemeines Vvrurtheil bei der Finanz über¬

all den Grnnd'az: Inari Konus oäor ex rs

guolibet, als herrschend voraus, worüber der¬

jenige, dem am mehrsten Unrecht damit ge¬

schieht, sich auf seinem Standpunkte der Be¬

trachtung vielleicht am wenigsten wundern kann,

weil er das Warum rinsieht. Möchte die hei-
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lige ewige Wahrheit, daß das an sich Böse

nur böse Folgen haben kann, daß die Sünde

in der Staatsverwaltung so wenig, als bei

dem Einzelnen, ihrer Strafe entgeht, weniger

verkannt werden.

Wenn bei Sicherheit und gesetzlicher Freiheit

des Eigenthums durch beförderte Kultur der Werth

und Ertrag desselben steigt, so wächst verhalt,

nißmäßig der darauf ruhende Ertrag unbestandi,

ger Abgaben, als Laudemien, VcrrcichS-Gebüh¬

ren und Zehenden von selbst mit. Die Natur der

letzteren ist zwar der Kultur entgegenstrebend,

weil es natürlich dem Gefühl des Ligcnthümcrö

zuwider ist, daß der Zehnthcrr ohne Arbeit die

Früchte seiner erhöheten Industrie mitgcnießt, und

daß überdem öfter dessen Kontrolle ihn in der

freien Benutzung hindert. Dieselbe Abgabe ist

daher nie neu einzuführen, wo sie aber statt hat,

da ist auch ihr Ertrag schon unentbehrlich gewor,

den, sie kann ohne Revolution nicht aufgehoben

und nicht allgemein verwandelt werden. Denn

sie ist nirgend ganz allgemein, so daß ihr mit Ge-



»Hlluigkeit «ine Steuer snbstituirt werden könnte,

sondern sie beruht auf besondcrn Erwerbskiteln»

Ein richtiger Maßstab zur gänzlichen Ablösung,

ohne Beschädigung eines Theils, ist in vc» inehr»

sten Fallen wegen der Veränderlichkeit der Preise

und Erträge kaum zu finden. Unschädlicher aber

kann diese Abgabe gemacht werden, durch Ucber»

cinkunft auf eine fixe Natural - Abgabe statt ihrer

für eine Reihe von Jahren. Diese treibt den Ei-

genthümer um so mehr an, durch erhvhete Kul»

tur dabei zu gewinnen, und auch die Kasse kann

durch verminderte Erhcbungskosten und zweckma«

ßige Disposition über diese nun sicher jährlich

eingehenden Naturalien dabei vortheilcn. Ohne

Getreide-Wucher zu treiben, können diese Na»

turai-Gefälle bis zu vortheilhaften Zeitpunkten

der Veräußerung aufbewahrt werden, und zu»

gleich dem Lande als Magazins-Vorräthe nützen.

Was die Eigenthümer bei solcher Firation nach

Durchschnitts» Erträgen gewinnen, geht ihrem

Wohlstände, mithin der Basis der Finanzen zu,

ein Theil davon kommt ohne Zweifel jährlich in
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Umlauf, und wird so den Konsumtions» und
Gewerbs»Abgabenunterworfen»

Der Staat selbst soll keine staatsbürgerliche
Gewerbe treiben, weil er sie schlecht treibt, und
doch seine Konkurrenz den Gewcrböfleiß drückt;
ein zu anerkannter Grundsaz, um noch des Be»
weises zu bedürfen. Es gibt keinen Grund, den
Feldbau, die eigne Bewi'rthschaftungder Do»
mainen hievon auszunchmen. Die Benutzung
derselben durch kurze Zcitpächte, ist nur ein man¬
gelhafter Behelf. Gegen diese Regel bleiben dem
Staate dabei immer die Sorge für die Erhal«
tung der Substanz, Gebäude, Jnvcntarien,
die Abfindungenmit den Pachtern, für Scha»
den, u. d. gl», die Verhandlungen über neue
Kontrakte. Bei allem diesen ersetzen die Anfse»
her nie das allein zum Gedeihen führende Auge
des Eigenthümers.

Veräußerungen solcher Domaincn 'in Erb»
Pacht oder Erbzius, mithin gegen bestimmte
jährliche Abgaben, Verwendung der Erbstandö»
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gelber zum Abtrag der Staatsschulden, ist die»

sem Grundsätze angemessen. Eine nothwendige

Ausnahme machen die Domainen»Forsten. Bei

diesen ist es Pflicht, sie bis zu einem gewissen

Maße als ein unveräußerliches Staats-Fidei»

kommiß zu erhalten. Man hat jetzt vielfältig

das Gcgentheil behauptet, und es ist ganz rieh»

tig, was man dafür ansührt: daß der Mor¬

gen Domainen» Forstboden nach Abzug der Ver¬

waltungslosten einen verhältnismäßig sehr ge¬

ringen Geldertrag gewähren, und zu Ackerland

veräußert und kultivirt, jährlich wohl sünfmahl

so viel reinen Gewinn abwerfen könne, dar¬

aus hat man gefolgert, daß dem Staats-Ver¬

mögen so viel jährlich entgehe, und dasselbe

durch die Veräußerung um diesen jährlichen

Mchrertrag erhöhet würde. Diese Folgerung

aber ist ganz falsch. Riä'tig ist, daß es in

vielen volkreichen Gegenden Teutscklands leicht

wäre, einen großen Theil des Domainen-Forst«

bodens so zu veräußern, daß die auf das künf¬

tige Ackerland gelegten Abgaben, den bisheri¬

gen reinen Forstertrag ersetzten, oder noch über«



wögen, und daß daher das Kaufgeld reiner Ge¬

winn wäre. Allein, so einseitig und für den

Augenblick, darf der achte Verwalter der Finan¬

zen nicht rechnen. Wie lange könnte dabei

Volks-Wohlstand und Finanz,Gewinn bestehen?

So lange die Rodungen dauerten, würde, um

bald zum Gewinn der Ackerfrücbtc zu kommen,

das Aolz im In-und Auslande wohlseil vcr«

schleudert werden. Der wohlfeile Preis würde

die schnelle Konüimzion desselben durch vermehr¬

te Feuerfabrikazionen befördern. Dann aber

würde aus eintretendcm Mangel der Preis des¬

selben bald sehr steigen und zum weiteren Ab-

treibcn der noch vorhandenen Waldungen rei¬

zen. Eine Spekulazion, die der Staat selbst

triebe für augenblicklichen Gewinn, könnte er

andern Waldbcsttzern nicht untersagen, da er

zuerst verpflichtet ist, auf die Erhaltung des

Ganzen zu sehen! So würden wir bald am

Holze (einem in unstrm Klima unentbehrlichen

Lebensbedürfnisse) vollkommnen Mangel haben»

Nicht blos die Feuerarbeiter, sondern auch an¬

dre Konsumenten, müßten dahin auswandern.
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wo es noch Bwnn - und Vau - Material gäbe,
und am Ende die Frldbauer selbst. So endete
die Finanzspckulaziondamit, daß man den vcr»
ödeten Boden wieder der Natur überlassen müß¬
te , um in Jahrhunderten ihn als Wald her-
zusiellcn und das Land dadurch wieder bewohn¬
bar zu machen.

Vcrhaltnißmaßige Erhöhung der Holzprcise
ab r ist bei den gestiegenen Preisen anderer Be¬
dürfnisse, so wie bei den crhöhetcn Verwaltungs-
und Kultur-Kosten allerdings billig und auch
gemeinnützig, weil sie allein Hvlzersparnis be¬
wirkt. Wenn durch diese, durch Surrogate,
als Steinkohlen und Torf, bei einer nachhalti¬
gen guten Forstwirthschast, ein Theil des Wald-
bodens entbehrlich wird, dann ist es allerdings
zweckmäßig, ihn zu einträglicherem Ack'erfelde zu
veräußern. Nur eine solche forst-und staats-
wirrhichaftlicheBerechnung über dauernden Be¬
stand und Bedarf, und nicht der Mehrertrag
am Gelbe nach Morgenzahl darf der Grund
zur Veräußerung seyn. Frankreich hat bei dem
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Verkauf aller Nazionaldomainen die Forsten

der Nazion Vorbehalten, ohne Zweifel aus die¬

sen Gründen. Sehr bezeichnend ist die dortige

Benennung tüonservateurs für die Vorsteher

der Forsten. Der Forstmann, der auch bei den

Nachkommen diesen Nahmen verdient, ist ein

um sie verdienter Mann. Es scheint aber un,

paffend, wenn man dem Forstmanne auch den

Verkauf des Holzes und die Berechnung der

Forstgclder znmuthct, da ihn dies von seinem

Kunsibetriebc abzickt, den er erfüllt hat, wenn

er das Produkt liefert und für den dauernden

Bestand sorgt. Der bestmögliche Verkauf, die

Berücksichtigung der Gewerbe dabei, die Be¬

rechnung des Geldertrages ist die Sache der all¬

gemeinen Finanzbehörden.

Noch weniger als im eignen Feldbau hat

der Staat seine Finanz-O.uellen im eignen Be¬

triebe von Fabriken und im Sclbsthandel zu su¬

chen. Nur solche dem Lande nöthige oder nütz¬

liche Unternehmungen, wozu cs an Privatun¬

ternehmern schlechterdings fehlt, können eine
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Ausnahme hievon rechtfertigen, und nur auf

so lange, bis sich solche Unternehmer mit den

erforderlichen Eigenschaften finden. Diese wer¬

den nicht lange ausbleibcn', wenn die Unterneh¬

mung wirklich auf Bedürfniß oder natürliche

Vortheile gegründet ist.

Der Bergbau'muß zwar Regal bleiben, weil

sein Betrieb unmöglich ist, wenn er von der

oberflächlichen Vcrtheilung des VodenS abhän»

gen soll. Ueberall aber muß der Staat ge¬

neigt seyn, den Betrieb selbst Privatunterneh¬

mern, mit gehöriger Sorgfalt für die Sicher,

heit und Entschädigung der Grund-Eigcnthümer,

zu verleihen.

Alles, was das Gewerbe kn einem Lande be¬

fördert, muß die Konsumzions-und Gewerbs»

Abgaben, die Accise und Zölle vermehren, und

ist also Finanzverbcsserung. Aber vielfältig ver¬

fehlt diese Absicht durch irrige Wahl der Mittel

ihren Zweck, und wirkt ihm wohl gar entgegen.

Selbst den größesten Staaten ist es unmöglich.



-6

alle Bedürfnisse und Gegenstände des Handels
'clbst hcrvorzubringen, wie viel mehr den mitt¬
leren und kleinen. Die Natur des Bodens,
das Klima und die geographische Lage bestim¬
men für jedes Land die Natur - und Kunster-
zcugnisse, die es dauernd mit Vorthcil hervor-
bringcn kann. Alle gewaltsame Bestrebungen
über die natürlichen Bestimmungen hinaus wer¬
den immer mehr Anstrengung und Aufopferung
erfordern, als sie dauernden Nutzen gewahren.
So können zum Beispiel Seiden-und Baum¬
wollen - Manufakturen in einem Lande, wo die
Kultur des Bodens noch mehrerer Hände be¬
dürfte, wo Hanf und Flachs und die selbst ge¬
wonnene Schaafwolle noch roh ansgehen, da¬
gegen die Einfuhr jener Materialien fremden
Verboten und Auflagen unterworfen sind, un¬
möglich dauernden Nazional-und Finanz-Vor¬
thcil gewähren. Eben so wenig gedeihen bei
theurem Brennmaterial und in Entfernung von
Städten, die den Geschmack bilden und die Be¬
nutzung wissenschaftlicher Entdeckungen erleich¬
tern, Porzellan-und Fayance-Fabriken, und
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re und metallische, wenn sie mir den Hinder¬

nissen der theuren Materialien nnd Frachten zu

kämpfen haben. Einfuhrverbote können solche

natürliche Hindernisse nur dem Scheine nach,

nie wirklich überwinden.

Nur freie Konkurrenz vervollkommnet den Fa»

brisanten, die Verbote geben daher dem schlech¬

ten mit ungerechter Bedrückung aller Konsumen-

ten ein Monopol, das allgemeine Gefühl des

Unrechtes macht die Defraudazion zur allgemei¬

nen Sitte und verderbt die Moralität des Vol»

kcs. Der ehemalige Minister Chaptal hat dies

in der Einleitung zu seiner Lllimie appliguLsanx

^rts schon entwickelt. Durch solche erzwungene

Fabrikazion und den Schleichhandel werden den

Gewerben, welche die Natur begünstigte, Hände

nnd Kapitalien, und damit zugleich dem Han¬

del die nöthigcn Tauschobjekte entzogen, ohne

welche er nicht bestehen kann. Für diese Tausch¬

objekte könnte der Handel offen mir Vortheil die¬

jenigen Gegenstände einführen, die der Schleich«
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Handel einschwärzt, wob« der Staat die Abga«

ben verliehet, und noch überdem die Wa -;terko»

sten und Kräfte, dagegen vergebens aufwendet.

Ucberhanpt kann nnd muß die Regierung wesent¬

lich nur durch allgemeine Bildnngs-Anstalten,

durch Belehrung und Wegräumung der Hinder»

nißc, Beförderung der Gewerbe bewirken. Das

Iar88S2 nous kaire, welches die Kaufleutc einem

französischen Minister auf die Frage, über die

Mittel zur Belebung des GewcibfleißeS ant¬

worteten, bleibt für alle Zeiten eine vernünftige

Regel. Au ihrer Befolgung gehört aber auch,

daß man nichts thnc noch in den Gesetzen und

Gewohnheiten dulde, was die Freiheit des Ge-

wcrbflcißes hemmet, und dag man mit prak¬

tischer Klugheit die unvermeidlichen Abgaben

so vertheile, wie sie ihn am wenigsten drücken'

Daß aber auch dir von der Natur begün¬

stigten Vcrbeßcrungen der Industrie nur lang¬

sam ausgeführt werden können, daß es unmög¬

lich ist, dringenden Finanzbedürfnißen schnell da»



29

durch abzuhelfen, muß von selbst jedem Ver¬

ständigen einleuchten.

Wo also hiezu sofort vermehrte Einnahme

schlcci ttrdiugs nolhwu dig wird, und diese nicht

hinreichend durch verbcßerte Ordnung in der Er¬

hebung allein bewirkt werden kann, da ist

z) das Mittel, die Abgaben selbst zu erhö¬

hen, unvermeidlich.

So heilig die Pflicht ist, daß dies Mittel

nur immer als das uvthgedrungene lezte, und

nur in dem Maaße, als es die Noth erfordert,,

angcwendel werde, so nöthig ist auch, daß

mit reifer Einsicht des Volkozustandes und mit

praktischer Voraussicht der zu erwartenden Re¬

sultate, die Gegenstände und Satze dieser Er¬

höhung sorgfältig ausgewählt werden. Die

Theorie sagt: nur das reine Einkommen darf

besteuert werden, es ist aber die Schwierigkeit,

in der Ausübung dies reine Einkommen überall

richtig zu ermessen. Eine völlig gleiche Bester,-

rung aller Staatsbürger nach eines jeden jahr-
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mit einiger Sachkenntniß diese Idee auf dem

Wege zu ihrer einzelnen Ausführung verfolgt,

bald unter die philanthropischen Träume stel«

len. So groß ist das Heer unüberwindlicher

Schwierigkeiten und unvermeidlicher Willkühr-

lichkeiten, die dabei entgegen treten. Werden die

Abgabensätze jedoch auf Gegenstände, womit

nicht auszuweichen ist, übertrieben erhöhet, so

werden die Finanzen, statt dadurch verketzert zu

werden, durch Vernichtung des Nazional-

Wohlstandes in ihrer Grundlage zerrüttet, und

sie müssen in der Folge durch das Verarmen

des Landes zusammen stürzen. Dies kann bc,

sonders durch überspannte Grundsteuern bewirkt

werden, vorzüglich da, wo fremde Zufuhr den

Produzenten hindert, die erhöhete Steuer auf

seine Produkte zu schlagen.

Aber eine Revision und Gleichstellung der

verschiedenen Grundsteuern wird schon in vielen

Ländern ohne allgemeine Erhöhung eine sehr be¬

deutende Vermehrung der Steuercinnahme be»
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ungleiche Steuer der Grundstücke und Realgc-

rechtigkeiten ist zwar an sich nicht ungerecht.

Denn jeder gegenwärtige Besitzer hat sein Grund¬

stück mit der darauf ruhenden Last durch Kanf

oder Erbschaft erworben, und deren D.trag ist

bei Berechnung des Wcrthes in Abzug gebracht.

Er hat also kein Recht, sich dadurch überladen

zu halten und von dem Mindcrbelasteten zu

fordern, daß dieser von nun an einen Thcil

dieser Last ihm abnehme. Der Staat hat je¬

doch sein Recht, Alle nach ihren Kräften, so

weit es norhwendig wird, zu belasten, deshalb

nicht aufgegcben, und wenn

von Erhöhung der Steuern, von neuen

Steuern, von Vertheilung außerordentil»

cher Staatslastcn die Rede ist, so kann da»

zu die alte nüzliche Besteurung ohne

Ungerechtigkeit nicht der Maasstab scyn.

Denn aus den alteren Verhandlungen kann kein

Recht folgen, daß der bisher Mchrbclasicte, den

Minderbelasteten auch bei den neuen Staatsbe»
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trage. Auch würden bei einer Erhöhung der

Abgaben nach dem bisherigen ungleichen Ver-

hältm'ß, die höher Angelegten absolut überla¬

den werden.

So herkulisch, zögernd und kostbar daher eine

allgemeine Steuer-Revision und Ausgleichung auch

sey, so ist sie doch bei Steuer-Erhöhungen und

neuen Grund-Abgaben nothwendig, so bald in

der alten Vcrthcilung bedeutende Ungleichheiten

liegen. Eine vollkommen mathematisch-gleiche

Schatzung nach dem möglichen Ertrage ist

zwar unmöglich, und doch wäre diese, wenn

sie möglich wäre, die einzig ganz gerechte. «Denn

durch Besteuerung nach dem wirklichen Er¬

trag wird die Faulheit auf Kosten des Fleißes

geschont. Wer durch ausgctragenc Erde und

Terrassen einen Felsen in einen einträgliche»

Weinberg umgeschaffen hat, muß von hohem

Ertrage Steuer geben, indessen der unthätige

Nachbar von seinem öde gebliebenen Theil des

Felsens nichts giebt. Aber auch der sichere,
wirf-
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wirkliche, reine Ertrag ist nicht mit mathema¬

tischer Gewißheit zu schätzen und in ein allge¬

mein gleiches Verhält«,'ß zu setzen. Man muß

sich hiebei immer mit billigen Gleichungen, die

nach allgemeinen Bestimmungen angenommen

werden, begnügen. Dergleichen aber bestehen in

der Regel überall schon unter den Grundstücken

desselben alten Steuerdistriktes, wenn

sie gleicher Art sind, nicht besondere Ausnah¬

men bildeten. Eine gründliche Untersuchung

wird überall ergeben, daß die alten Steuer-An¬

lagen nicht durch bloßen Zufall, oder durch Un¬

vernunft gebildet worden sind; daß die alten

Schätzer aus ihrer practischeu Anschauung und

Kombinazion im Ganzen oft richtigere Resultate

gezogen haben, als aus der Kalkulation nach

vvrgeschriebcncn Formeln hervorgchen. Durch

zweckmäßig gewählte mehrere Ercmpcl jeder

Art aus jedem Distrikt, mit gründlicher

Untersuchung der Grundsätze, worauf die alte

Besteuerung beruhet, durch Vergleichung dersel¬

ben gegen einander, und des gegenwärtigen Ver¬

hältnisses dieser Beispiele zu einander im Er-
C
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trage und Werth, kann schon der billige Mas-

stab zur verhältnißmaßigcn Erhöhung und Vcr-

theilung neuer Anlagen für jeden Distrikt, und

zur Gleichstellung der Distrikte unter einander

gefunden werden; und eö dürfen nur die beson,

der« Exemtionen noch einzeln untersucht und

berichtigt werden. Auf diesem Wege vermag

Nachdenken und Erfahrung gewiß in jedem Fal¬

le diese herkulische Arbeit durch zwekmäßige In»

siruktion sehr abzukürzen und zu erleichtern.

Wem dies verwerflich scheint, weil cS nicht

scharf lgenug der Theorie entspräche, der erwä¬

ge, wo wohl die Praxis das Heer sachkundi¬

ger und leidenschaftlicher Steuer - Revisoren und

Taxatoren finden soll, die etwas durchaus Ge¬

rechteres und Sichereres für alle und jede ein¬

zelne Grundstücke ausmittelten, als das ist, was

in demselben Distrikt fiel) Jahrhunderte als Re¬

gel erhalten und schon die Beschwerden über Un¬

recht, oder aus Eifersucht so lange überstanden

hat? Keine Erfahrung neuer Spezial-Steuer-

Revisionen berechtigt zu dieser Erwartung, und
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auögemittclte höchstmögliche gegenwärtige Gleich¬

heit könnte doch nicht einmahl so lange richtig

bleiben, bis dies weitlänftigc Geschäft geschlos¬

sen scun würde, weil der Ertrag der Accker,

Weinberge, Wiesen, Häuser, Mühlen u. s. w.

immer von der jedesmaligen Industrie deS Be¬

sitzers und dem Zustande der übrigen sie um¬

gebenden Gewerbe mit abhängt. Man verlan¬

ge nicht zu viel, damit etwas geschehe und nicht

die Noch nur blind zugreife.

Auch die indirekten Abgaben haben ihr be¬

stimmtes Maas, das nicht überschritten werden

darf, ohne die Gewerbe, worauf sie fallen, oder

die Gcwcrbtrcibenden, die sie von ihrer Konsum¬

tion entrichten müssen, zu Boden zu drücken, oder

daS verderbliche Defraudiren zur Regel zu ma¬

chen, und so ganz des Zweckes zu verfehlen.

Die Ausstellung eines Heeres von Aufsehern da¬

gegen ist, sobald dich Maaß überschritten wird,

nur ein großes Staatöübel mehr, ohne jenem

zu steuern. Das Maasi dieser Abgaben kann
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li'ch, feste,Normen zur Berechnung zu geben,

wie viel indirekte Abgaben von jeder Art Objekte,

-as reine Einkommen eines jeden ertragen könne?

Vernunft und Erfahrung können nur für jeden

Fall in den Bedürfnissen und dem Vermögen der

Staatsbürger, in dem Einfluß der Abgabe auf

die Gewerbe, in der Gelegenheit und Versuchung

zur Defraudation die Momente zur richtigen Be»

siimmung solcher Abgaben finden. Je minder

die Ausdehnung und Nundung eines Staates

ist, je mehr beschränkt sich schon aus dem letzten

Grunde dieses Maaß.

Auch die Gegenstände, die mehr oder min,

der zu bestimmen sind, lassen sich nicht allge»

mein festsctzen. Gewiß istl'aber, daß sie so we¬

nig als möglich zu vervielfältigen, und lieber

alte Abgaben zu erhöhen, als neue einzuführen

sind.

Allgemein ist der Grundsatz angenommen,

daß die Gegenstände des Luxus vorzüglich zu bc-
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steuern sind; und es ,'st dagegen an sich nichts zu

erinnern, weil so die Abgabe, wie billig isi, am

wehesten den Wohlhabenden trist. Aber was

Gegenstand des Lurus scy? ist auch nicht über»

all gleich zu entscheiden. ES ist nach der Der»

schicdenheit der Landesproduktion und der Lebens»

weise der Einwohner natürlich verschieden« Die

kostbarsten Gegenstände des Lurus, deren sich

nur der Reiche bedient, wie z. B. Edelsteine,

Spitzen, reiche Zeuge und dergleichen, haben ein

so kleines Volumen, daß, um eine hohe Abgabe

davon wirklich zu erheben, Visitationsanstalten

auf allen Punkten nbthig werden, deren Kosten

und Druck, bei dem geringen Verbrauch solcher

Gegenstände, durch die Abgabe davon nicht aus¬

gewogen werden. In nicht großen Ländern ist die

Konsumtion der eigentlichen Lurusartikel nirgends

groß genug, um durch eine hohe Bestcurung der¬

selben die dann immer sehr kostbaren Erhcbungs»

und Kontrollanstalten und eine» bedeutenden Theil

der Staatsbedürfnisse bestreiten zu können. ES

ist daher Meißens unvermeidlich, auch andere

Gegenstände zu impostiren, aber es muß dabei
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allerdings Regel bleiben, daß dieß mit den uoth-

wcndigsten Lebensbedürfnissen und mit den rohen

Materialien des inländischen KunstflcißeS, so we¬

nig als möglich geschehe. Die Belastung des

AuSlandcrö bei der Durchfuhr und Ausfuhr darf

nie die Höhe erreichen, die ihn zurückschrekt, den

Fall für letztere ausgenommen, wo dieß die Ab¬

sicht ist, wo man seine Konkurrenz bei rohem

Material, das im Lande, ohne Storung anderer

Gewerbe, und so, daß der Prodncent dabei be¬

stehe, mit Vortheil verarbeitet werden kann,

nicht will.

Nach diesen Voraussetzungen wäre es eine

sehr trüglichc Rechnung, wenn man bei einem

Finanzbedürfniß von einer Million Gulden z.B.

bloß so kalkuli'ren wollte, es scy bisher von den

Gegenständen A. B. C. rc. in Summe der Werth

von zehn Millionen im Lande verbraucht, oder

rin- und ausgeführt, wenn man diese also mit

einer Abgabe von zehn vom Hundert belege, so

müsse dadurch dieß Finanzbedürfniß gedeckt wer¬

den. Denn ist diese Abgabe nach ihrem Verhalt«
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daß bcy derselben der Volkswohlstand, mithin

die Konsumtion dieser Objekte, ferner der Ge«

werbSsleiß 'in Verarbeitung derselben nicht beste»

hen kann, verscheucht sie die Aus - und Einfuhr

der Ausländer, ist sie so drückend, daß der Hang

zur Defraudation siegt, so kann diese Rechnung

offenbar nicht zutreffen. Oftmals mag aber

bloß so gerechnet worden seyn, woher sonst so

manche mißrathene Finanzoperation? Genügte

ein solcher Kalkül, so wäre Finanzverbefferung

freilich ein leichtes Spiel. Da es aber so sehr

auf eine weise und erfahrne Erwägung der jedes»

maligen Ort» und Zeitverhältnisse hiebei ankommt,

deren Erkcnntniß in ihren mannichfaltigen Bezic»

Hungen schwieriger, als die Art einfacher Grund¬

sätze ist; so ist eS nicht zu bewundern, wenn eS

mit den Verbesserungen der Finanzen so leicht

und schnell nicht geht.

Die Verminderung der Ausgaben

ist hiernächst die heilsamste Finanzverbesserung,



40

sobald sie nur das wirklich Entbehrliche und

Ueberflüßige trist.

Eine allgemeine Ucbersicht der Ausgaben nach

ihren Hauptabtheilungen, nämlich:

1) Der Unterhaltung des Regenten und seiner

Familie»

2) Der Verwaltungskosten mit Inbcgrif

des Kultus,

der Erziehung zu Wissenschaften und Künsten,

der Rechts- und Polizeipflege,

der Medkinal - Wohlthatigkeitö- und Straf»

Anstalten.

z) Der Vertheidigung des Staates, Militär»

und diplomatische Ausgaben»
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4) Der Staatsschulden,

muß über das Verhältniß derselben belehren.
Von Allem, was nothig, wozu auch das, was
Ehre und Würde erfordern, zu rechnen ist,
kann hiebey zwar nichts gekürzt werden. Zur
wahren Bestimmung des Nöthkgen aber gehört
in der Anwendung von der einen Seite, Hu¬
manität, und von der andern, kein geringes
Maaß von Festigkeit, wie die Erfahrung des
Gewichtes der Einflüsse auf solche Entscheidun¬
gen nicht verkennen kann.

Die Staatsdiener müssen nicht übermäßig,
aber auch so, daß sie ein anständiges Auskom¬
men haben, besoldet werden. Sonst sind Ver¬
untreuungen und Erpressungen unvermeidlich,
und die strengen, sonst blos gerechten Gesetze
dagegen, erscheinen als grausam und schützen
dennoch nicht. Ist der Besoldungsplan wirk¬
lich zu karg, so hat das, was die Diener dem
Staate heimlich kosten, keine Granzen. Denn
die Aufseher befinden sich mit den Untergebene^
entweder in demselben Falle, oder die Erkennt«
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inß der Härte dringt ihnen Nachsicht ab. Die

Treue, die lieber hungert, als unrecht thut, ist

so selten, das; die Klugheit eben so wenig, als

die Gerechtigkeit einen Organisationsplan dar»

auf gründen kann.

Bei manchen Finanz» Einnahmen kann es

nützlich scyu, das eigne Interesse der Verwal»

ter durch Tantieme an die Erhöhung derselben

durch ihre Aufmerksamkeit und Thätigkeit zu

knüpfen, nur müssen die nölhigen Vorkehrun»

gen getroffen werden, daß dies nicht in gcsctz»

widrige Bedrückung übergehen könne. Bei dem

Bezug der Sporteln für eigne Rechnung der

Staatsdiener aber, ist dies nicht zu hindern.

Die bestimmtesten Sportel »Verordnungen kön¬

nen es dein listigen Officiantcn nicht unmöglich

machen, durch Verwickelung und Verzögerung

der Geschäfte die Sporteln eigennützig zu mch»

ren. Daher ist es allgemein als schädlich zu

betrachten, die Staatsdiener (wenigstens die

selbstständig handelnden) zum Thcil mit ihrer

Besoldung auf den Bezug der Sporteln für
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eigne Rechnung anzuwcisen. Wenn bei der Fira,
tion und Einziehung der Sporteln zu den Kas¬
sen, diese gegen den bisherigen Ertrag derselben
verlieren, so ist dies eben ein Beweist, daß
das bisherige Mehreinkommen auf einzelnen Er-
zesseu beruhete, und daß es nbrhig war, diesem
Ucbil abznhelsen, und gerecht diesen Ausfall
durch allgemein- und gleich vertheilte Abgaben
zu decken.

Die Zahl der Staatsdimcr muß nicht größer
seyn, als nöthig ist, aber auch nicht kleiner,
damit nicht Ueberlast den Thatigen zu früh ins
Grab stürze, andre mnthlos mache, und den
Gang der Verwaltung hemme. Sie muß so
abgemessen werden, daß man mit Gerechtigkeit
strenge fordern könne, daß jeder das thue,
was er ihm, soll, und zur bestimmten Zeit.

Auch die Lehrer des Volks müssen den Staat
lieben können; indem er in seinen Belohnungen
gerecht gegen sie ist, damit sic Liebe zu ihm,
und Patriotismus lehren» Sie müssen kum»
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merfrei lebe» können, damit nicht Nahrungs»

sorgen die ihrem Beruf nöthige GeisieSfreiheit
erdrücken.

Der Unterthan, um mit Liebe für den

Staat die Lasten tragen zu können, muß so

viel möglich aus allen seinen Anstalten hervor»

leuchten sehen, daß Liebe zn ihm die Vermal»

tung beseele. Nur gute Thatcn nähren diese

Wcch'elneigung, nicht Deklamationen, und wc»

der ein Regiment übermäßiger Strenge noch der

Schwache und Empfindeley erzwingen sie.

Bei Schulden ist Verminderung der Zinsen

rechtlicher Weise nur möglich durch erhöhetcn

Kredit, mittelst strenger Ordnung, pünktlichen

Worthaltcnö, Uebcrzcugung des Publikums von

diesem Zustande der Ordnung, von der Sicher¬

heit, welche die allgemeine oder besondere Hy¬

pothek gewährt. Auch das Vertrauen, welches

eine sorgfältige Wahl zuverläßiger Subjekte zur

Finanz-Verwaltung, und das Hervorleuchten

eines konsequenten fcstbefvlgten Finanzplanes
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rinflößen, muß hiebei nützlich wirken. Der
Kapitals-Abtrag kann nur von dem Ucberschuß
abhangen, den die Summe möglicher Verbesse»
rungen abwirft« Wenn aber Staatspapicre
schon mit Verlust kn andere Hände übergcgangeu
sind, so kann es nicht unrecht seyn, sie mit
Klugheit nach ihrem Kurs aufznkausen, und
so bei dem Abtrage selbst für den Staat zu
gewinnen, was sonst die Käufer und Wucherer
gewannen, sobald nur keine Gewalt hiebei
elntritt.

Was durch jedes solcher Verbcsserungsmit-
tel bei der Einnahme und Ausgabe in
dem vorhandenen Falle geleistet werden könne?
Ist die schwierige, mit höchster Sorgfalt zu
erörternde Aufgabe, In der richtigen Wahl der
einzelnen Quellen, und der Bestimmung des
Zuflusses aus jeder, besteht die Weisheit und
vcrthcilcnde Gerechtigkeit der Verwaltung. Dies
Rechte zu finden, ist ihr Stein der Weisen,
und ihn zu sindeu, ist unmöglich,

bevor man vollständig und genau die ganze
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kennt.

Der bloße Theoretiker mochte glauben, daß

dies ja schon an sich überall der Fall seyn

müßte, aber von praktischen Geschäftsmann een

ist dieser Einwurf leider nicht zu besorgen, sie

wisse» nur zu gut, wie vielfältig eö an wah«

rer Vollständigkeit und Nichtigkeit dieser Kennt»

„iß fehlt, wie schwer sie zu erhalten ist. Zu

einer solchen Zusammenstellung und Ucbersicht

des Finanz-ZustandeS, die zur Grundlage der

Verwaltung dienen soll, ist nicht hinreichend,

blos aus Rechnungen zusammen zu tragen,

was bisher eingenommen und ansgcgeben wor¬

den, und dies allenfalls in Fächer zu ordnen»

Wäre cs damit gethan, um zerrüttete Finanzen

durch Ordnung und gute Verwaltungs-Etats

zu verbessern, so könnte diese mechanische Ar«

beit leicht ein jeder machen, und cs wäre un¬

begreiflich, wie eö irgendwo daran stylen kön¬

ne. Allein, damit werden statt einer Verbesse¬

rung, vielmehr alle bisherigen Mängel, Vermach-
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für die Felge förmlich sanktionirt und verewigt.

Daher machen Etats allein eine Finanz-Ver»

waltung noch nicht gut. Wo die Verfertiger

und Prüfer derselben bloö Richen» und Ober-

Rechen - Maschinen sind, nicht von ächten

Staatswirthschasts-Grundsätzen geleitet werden,

können sie die Uebcl nur »och mehr befestigen.

Bei der Untersuchung und Zusammenstellung des

Bisherigen, zur Begründung des Planes für

die Zukunft, kommt es darauf an, mit schar»

fen praktischen Blicken, nicht blos in, sondern

durch die Rechnungen auf die Elemente dersel¬

ben zu sehen, zu prüfen und zu bestimmen, wie

das Bisherige hatte seyn sollen, und wie das

Künftige seyn müße; die alten Mängel nicht

in dieses zu übertragen, überall wenigstens den

Impuls zum Besseren zu geben; dagegen aber

auch nicht unhaltbare Luftschlösser zu bauen,

und einen Finanzplan auf Resultate zu stützen,

die nicht erfolgen können. Dies ist die Scylla

und Charybdis, zwischen denen nur ein erfahr¬

ner Pjlot durchschift. Eine solche vollständige
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Uebersicht aber ist das erste und nothwendigste

Erforderniß zur Finanz-Verbesserung, man mag

sie Etat, Tableau, Oekouvmicplan, oder, wie

man sonst will, nennen. Es ist klar, daß sie

mit der gedachten Sorgfalt und Sachkennt-

niß gefertigt, durch sich selbst schon zur Ver¬

besserung der Finanzen wirken muß, indem

sie den Administratoren bestimmt vorschreibt,

was bei gehöriger Aufmerksamkeit nach den be¬

stehenden Vordersätzen, wenigstens cinkommen

muß, und höchstens ausgegeben werden darf,

und bei Nichterfüllung des Einen, oder Ueber«

schreitung des Andern, gründliche Rechtferti¬

gung zur Pflicht macht. Dies bestätigt, was

oben über Finanz-Verbesserung durch Reform

der Dienstordnung gesagt ist. Solche Etats

wirken daher schon durch sich selbst Verbesse¬

rung, indem man sie blos als die erste noth»

wendige Basis zu derselben entwirft. Denn

ohne sie gibt es keine Uebersicht des Ganzen,

und es ist unmöglich, ohne diese isolirt und

einzeln ächte Grundsätze zur Verbesserung dcS

Ganzen festzusetzen. Bei der Untersuchung, wo

die



49

die Einnahme zu vermehren sey? Welche Ge¬

genstände eine höhere Belastung ertragen? Wel¬

che Bedürfnisse diese schlechterdings gebieten?

Oder, welche Ausgaben zn streicheno der zu min¬

dern sind? darf natürlich kein Gegenstand

ausgeschlossen seyn, wenn die Entscheidung mit

We-sheir und Gerechtigkeit gefaßt werden soll.

Aber dann ist auch mit Zuversicht auf eine sol¬

che Entscheidung zu rechnen, wenn dem Ver¬

stände alle Objekte in einem übersichtlichen Ge¬

sichtspunkte vorliegen, und die Vernunft dabek

den leitenden Ideen getreu bleibt;

Daß höchstmögliche Schonung der Freiheit

des Eigenthums und des Gebrauches der per¬

sönlichen Kräfte, Beförderung des Nazional-

reichthums und mithin der Finanzen ist, und

daß dasjenige, was in sich unrecht ist, nie

wahrhaft nützlich seyn kann.

Doch versteht sich dies allerdings nur von

der achten, vernunftgemäßen Gerechtigkeit und

Freiheit, denn Gerechtigkeiten sind oft großes

D
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Unrecht, und Freiheiten große Bedrückun¬

gen der allgemeinen Freiheit, wie Jacob! in

seiner Rede bei Eröfnung der Münchner Akade¬

mie treffend sagt.

Sobald wirklich von einer allgemeinen kon¬

sequenten, auf deutliche Erkenntnis; des Zustan¬

des und allgemein vertheilende Gerechtigkeit ge¬

gründeten Finanzverbefferung und nicht blos von

einzelnen Behelfen in fortdauernder Finsterniß die

Rede ist, wer könnte da zweifeln, daß dabei auch

das mittelbare Staatsvermögen, nervlich das der

Kommunen und frommen Stiftungen in Betrach¬

tung und gerechte Anwendung kommen müsse;

daß da, wo die Kämmerei-Einkünfte bei verbes¬

serter Oekonvmie zur Bestreitung der örtlichen

Jurisdiktions- und Polizei - Ausgaben, die der

Stiftungen zu den Lehr-und Unterstützungs-

Anstalten hinreicheu könnten, diese nicht durch

allgemeine Abgaben aufgebracht werden müßten,

indessen jene Fonds schlecht verwaltet, oder nutz¬

los verwendet bleiben. Könnte es recht seyn,

unpassende Anordnungen der Vorzeit zu schü-
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tzen , und deshalb die jetzige Generation durch

höhere Auflagen zu drücken?

Klar aus allem diesem ist endlich, daß nach

einer weisen Staaröorganisan'on die Finanzver-

waltung nicht ein isolirter Appendix derselben

sein kann, sondern daß sie von dem Mittelpunkt

der ganzen Staatsverwaltung ausgehen muß,

damit jeder Radius aus dem ganzen Kreise

ihrer Verfügungen wieder in denselben zurück¬

falle. Möge sie dabei kontrollirt werden so viel

ohne Lähmung möglich ist, weil sie, wie Alles

fehlbarcn Menschen übertragen werden muß.

Aber wo man ihr im äußeren Kreise einen ab«

geschnittenen Standpunkt anwcisct, auf dem

die Liebe für das Wohl des Ganzen sie nicht

erwärmt, die Sorge dafür sie nicht drückt, wo

Mißtrauen und Eifersucht der übrigen Staats¬

gewalt sie preßt, da kann man wohl empiri¬

sche Pfuscher, auch auf kurze Frist einstweilige

Plusmacher, aber keine Finanzmänner haben.
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Dies Alles ist nun nicht vielmehr, als was

schon nach sprichwörtlichem Ausdruck, dem Kon

5ens gui trotte 6ans leg rues von selbst ein¬

leuchten muß, und es möchte scheinen, daß diese

Aphorismen der Aufzeichnung nicht werth wa¬

ren. Aber bei einem Gegenstände, an dem so

vielfältig gearbeitet wird, ist es erlaubt, auch

an das nicht Unbekannte, wenn cs wahr ist,

zu erinnern. Wie mancher läuft dem gemeinen

Menschen - Verstände nicht mit sanguinischer

Phantasie vor, und verrennt ihm den Weg? wie

mancher bleibt da, wo er Schwierigkeiten zeigt,

wuthlos zurück? Bei manchen ist wohl gar

dieser Verstand durch dir neueste Wcltweisheit

in Mißkredit gcrathen. Sicher gegen ihre Ab¬

sicht, denn, wenn gleich vielen unverständlich,

kann sic in ihren Wirkungen auf das Ganze

doch nicht unverständig seyn wollen.

Es muß ihr genehm seyn, daß zwischen

ihrer Höhe und der Welt Menschen bleiben,

die ihre Vernunft anstrcngen, das Begreifliche

zu faßen, und ihren Verstand um das Aus»
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führbare zu üben. Es kommt aber bei der Ue-

bring jeder Kunst, mithin auch der Finanz-

Kunst, auf den natürlichen durch Erfahrung

gebildeten Takt an, dieß Anwendbare für jeden

Fall zu finden, und zu gebrauchen. Sollten

diese Bemerkungen unnütz seyn, weil sie diesen

Takt, da wo er nicht ist, nicht erschaffen wer¬

den? Ritter untersucht jetzt, und wird dem¬

nächst ohne Zweifel lehren, wie die natürliche

Anlage, Quellen und Metalle zn entdecken, so

ausgebildet werde, als Campctti sie besitzt.

Seine Beobachtungen werden diese Anlagen an¬

deren , denen die Natur sie versagte, nicht ge¬

ben, ohne Selbstübung sie bei andern nicht

ausbilden können, aber darum nicht unnütz

seyn.

Wenn diese Bemerkungen irgendwo Mitwir¬

ken, zu verhüten, daß man sich nicht in eine

zu hohe Region verstcige, wo dieser Takt ver-

dünste, noch im alten Schlamm muthlos ste¬

cken bleibe, und die Verwesung vollenden lasse,

statt sie durch frischen Ausguß zu hemmen;
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wenn sie befördern helfen, das Alte wenigstens

zu bessern, weil man das vvllkommne Neue

nicht schaffen kann, so sind ihre bescheidenen

Ansprüche erfüllt.

Eine gewaltsame Veranlassung zu Versu¬

chen neuer Finanzschöpfungen , wie leider Preu¬

ßen sie jetzt zu haben scheint, davor möge die

Vorsehung jeden Staat behüten. Jener war

bisher dennoch gewiß ein trcflicheö Vorbild im

Etatshaushalt, in Uebung der Gerechtigkeit,

und in praktischer Achtung des Menschen im

Nnterthanen, wenn gleich nicht ohne andre Man¬

gel in den Grundsätzen. Ist es billig, jetzt so

häufig, jene gute Triebfedern ganz verkennen

zu wollen, weil im Ucbermaaß erdrückender De¬

tails-Kontrolle, in geh.mmter Selbsttharigkcit

der Behörden, in Auswüchsen des objektiven

Pedantismus und subjektiven Nepotismus, in

schädlichen Trennungen und Reibungen der

Staatsgewalten, sich Fehler gezeigt haben?

Welches Menschenwerk bleibt ohne Gebrechen?

Jen« Menschenachtung allein muß schon die
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Theilnahme für eine glückliche Restauration die¬

ses Zertrümmerten erregen, und unedle Beschul¬

digungen gegen daö Gefallene verstummen

machen.

An das Gelingen freiwilliger Schöpfung ei¬

nes von Grund aus neuen und vollkommnen

Finanzgebaudes in unser« Zeiten, creclLt .fn-

ckaeu« /^pellL. Es verhalt sich damit wohl wie

mit den Staatsverfastungen. Jede ist gut, die

von guten Menschen gchandhabt wird. Dar¬

um prüfet alles, ohne Zerstörung, und behaltet

daö Gute»
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